Abb. 10.7. (1.)
Tafelanschrieb.

Abb. 10.8. (r.)
Experiment mit
Horsaalassistent
G. Schwarz.

z.B. den Ausschluss aller Industrievertreter und auch den Ausschluss
der GDCh. Als dann die Vertreter der gerade gegriindeten Universitét
Bremen darauf bestanden, dass in dem vorgegebenen Zeitrahmen des
Studiums mindestens 10 % der Zeit fiir Vorlesungen tber Marxismus /
Leninismus aufgenommen werden missten, war ich ,bedient”. Eine
bundesweite Einfiihrung der Neugestaltung des Chemiestudiums war
gescheitert, umso erfolgreicher verliefen die Bemihungen Uber die
Weiterentwicklung des Konzepts in Stuttgart. In Baden-Wirttemberg
waren die Auswirkungen der ,68er-Revolte” weniger ausgepragt als
z.B. in Hessen, Berlin oder Bremen. Obwohl auch in Stuttgart die RAF
aktiv war, hatte ich personlich keinerlei Probleme, moglicherweise, weil
die Studierenden wussten, dass ich besser Ski fahre als sie.

Mit Uberzeugung habe ich relativ viel Zeit in den vorstehend
beschriebenen Aktivitaten zur Neugestaltung des Chemiestudiums auf-
gewendet. Dies eroffnete mir aber die Moglichkeit, die Lehre der Orga-
nischen Chemie an der Universitat Stuttgart in meinem Sinne weiter-
zuentwickeln. Dazu gehorten u.a. eine auf neuestem Stand basierte
Experimentalvorlesung, die ,Tafelchemie® und die Strukturierung der
wVertieften Ausbildung”. Ziel war es dabei immer, die Studierenden
zu motivieren und fur die Chemie zu begeistern. Mein Ehrgeiz bei der
»1afelchemie" war es z.B., dass ich in einer 2-stiindigen Vorlesung auf
den beiden groBen Tafeln, die zur Verfligung standen links oben anfange
und nach 90 Minuten rechts unten aufhére. Dies ist meistens gelungen,
vorausgesetzt der Tafelanschrieb war im Kopf entsprechend vorbereitet.
Diese Art ,Tafelchemie” hat den Vorteil, dass bei der Entwicklung von
Problemen an der Tafel Zeit bendétigt wird, die den Zuhdrern das Nach-
vollziehen des Gehdrten ermdglicht. AuBerdem kann man beim Tafel-
anschrieb zur Freude der Studenten — auch Fehler machen. Immer habe
ich versucht, die Vorlesung so spannend wie moglich zu machen. Bei der
Experimental-Vorlesung z. B. gab es zu Semesterbeginn eine Wette mit
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dem damaligen Vorlesungsassistenten Gerhard Schwarz, dass jedem
von uns pro Semester 10 Fehler zugestanden werden, sowohl beim
Tafelanschrieb als auch beim Experiment. Das steigerte die Aufmerk-
samkeit bei den Zuhorern und die Freude bei jedem Fehler die korrekt
festgehalten wurden. Selbstversténdlich gab es zu jeder Vorlesung
10 -15 Beiblatter mit Tabellen und komplizierten Formeln.

Bei der Strukturierung des ,Vertieften Praktikums"” musste es
gelingen, das selbstéandige Experimentieren nicht einzuschréanken und
trotzdem eine theoretische Fundierung Uber die Breite der praparati-
ven organischen Chemie zu vermitteln. Mit dem strukturierten Semi-
nar zum Vertieften Praktikum (2 Stunden /Woche) mit Ubungen und
Klausuren wurde dies erreicht. Motivierend fiir die Studenten war, dass
sie im Verlaufe ihres Praktikums alle angebotenen Themen bearbeiten
konnten, dass aber von den mdglichen sechs bis acht Klausuren nur die
besten drei in der Diplomnote beriicksichtigt wurden. Da dieses Ange-
bot von den Studierenden sehr geschéatzt wurde, war es fir mich, der
dann immer 60 - 70 Klausuren zu korrigieren hatte, eher anstrengend.

Auch wenn man sich noch so sehr bemiht das Studienprogramm
optimal zu gestalten, kann man seine eigene Qualitét als Lehrer in der
Regel nur indirekt einschatzen. Eine objektive Bewertung ist nur liber
eine konkrete Befragung der Betroffenen moglich. Dies habe ich an-
gestrebt, leider scheiterte es damals unerwarteterweise am Votum der
Studentenvertreter, die sich an der notwendigen Befragung lber die
Qualitat der Lehre nicht beteiligen wollten. Eine Riickmeldung Uber
meine Qualitat als Lehrer erhielt ich dagegen lber die GDCh-Fort-
bildungskurse, die ich ber mehr als zehn Jahre zum Thema: Neue
Entwicklungen in der Aromaten- und Heterocyclenchemie durchgefiihrt
habe. In umfangreichen Fragebogen konnten sich die Teilnehmer zur
Qualitat des Gebotenen (Inhalt, Prasentation, Vorbereitung etc.) auBern.
Daraus habe ich manches gelernt was man als Hochschullehrer ohne
vertiefte Ausbildung in Didaktik nicht weiB.

Die Betreuung von Doktoranden, die in freier Entscheidung mich
als Doktorvater gewahlt haben, lag mir besonders am Herzen. Ich flihlte
mich nicht nur fir ihre fachliche, sondern auch fir die personliche
Weiterentwicklung verantwortlich. Fachlich erwartete ich vollen Einsatz.
Obwohl ich nicht taglich im Labor aufgetaucht bin, um etwa zu kontrol-
lieren oder gute Ratschlage zu erteilen. Die fachliche Weichenstellung
erfolgte im wochentlichen Freitags-Seminar (plinktlich um 16.00 Uhr mit
open end). Bewusst habe ich die Arbeitsgruppe mit 15-20 Mitarbei-
tern relativ klein gehalten, so dass jeder Mitarbeiter alle 8 =10 Wochen
im Seminar zu berichten hatte. Dabei wurden aktuelle Literaturkennt-
nisse, ein Bericht Uber Erreichtes — nicht Gewlinschtes — und eine
gute Prasentation erwartet. Der Bericht wurde im Detail diskutiert, und
Vorschlage fiir das weitere Vorgehen wurden gemeinsam entwickelt.

10 SKILEHRER, HOCHSCHULLEHRER, FORSCHER UND REKTOR

203



	10  Skilehrer, Hochschullehrer, Forscher und Rektor
	10.1  Staatlich geprüfter Skilehrer (1961)
	10.2  Hochschullehrer
	10.3  Forscher und Rektor
	Zentrum für Bioverfahrenstechnik Universität Stuttgart/FhG
	Wasserstoff und der Kohlenstoff-Kreislauf
	Europäischer Studiengang Chemie an der École Nationale Supérieure de Chimie Strasbourg (ENSCS)
	Chemie-Ausbildung im Süden Brasiliens
	Umstrukturierung des Asian Institute of Technology (AIT) in Bangkok
	Institut für Textilchemie und Chemiefasern (ITCF) in Denkendorf von 2003-2009
	Dienstreisen mit Ministerpräsident Lothar Späth

	10.4  Nachwort




